
Die das Lesen liebt

Mirai Mens ist 14 Jahre alt, auf Instagram aktiv und hat einige tausend

Follower. Und was bewirbt sie da? Bücher. 

Von Johanna Dürrholz

 Jemand, der Mirai Mens nicht kennt, könnte sie für einen gewöhn li -

chen Teen ager halten, ein vier zehn jäh ri ges Mädchen, das morgens in

der Berli ner S-Bahn auf dem Weg zur Schule auf ihr Handy schaut,

tippt, über legt, tippt. Aber Mirai Mens arbei tet, schon morgens in der

Bahn. Auf dem Weg zur Schule berei tet sie Posts vor, für Insta gram, im

Home schoo ling macht sie das früh mor gens daheim oder in den Pausen.

Sie ist aber keine Influ en ce rin, so möchte sie sich nicht bezeich net wis-

sen. Ein biss chen Einfluss hat sie zwar schon, inzwi schen fast 6000 Fol-

lower auf Insta gram, aber sie nutzt ihn bestimmt nicht dafür, Klei dung

oder Produk te zu bewer ben. Ihr Anlie gen ist ein ande res: Mirai will die

Leute zum Lesen bringen.

Das erste Tele fo nat mit dieser Zeitung verpasst Mirai. Sie hat die Inau -

gu ra ti ons fei er geschaut und war so davon einge nom men, dass sie

schlicht die Zeit verges sen hat. „Ich finde es total cool, dass Kamala

Harris als erste Woman of Color Vize prä si den tin gewor den ist“, erzählt

sie hinter her aufge regt. Später dann, beim rich ti gen Inter view über

Zoom, ist sie hervor ra gend vorbe rei tet. Sie sitzt im genau rich ti gen

Licht vorm Laptop, eine Foto ta pe te mit Wald mo tiv im Rücken, trägt zu

ihrem Hoodie ziem lich roten Lippen stift und hat auch Bücher dabei.

Ein biss chen influ en cen kann sie nämlich schon, jeden falls weiß sie, wie

man sich auch online gut präsen tiert. Die Bücher aber sind es, die sie

ausma chen, die sie geprägt haben, die sind es, was sie liebt: Mirai ist

leiden schaft li che Lese rin. Berufs le se rin sozusagen.



Als ihre Eltern der klei nen Mirai stun den lang vorla sen, liebte sie die

Figu ren in ihren Kinder bü chern, die Geschich ten aus ande ren Leben.

Schnell hatte sie sich die klei nen Zeichen auf den Seiten genau einge -

prägt, sie wusste ganz gut selbst, was die Buch sta ben bedeu te ten. Mirai

war fünf, als sie selbst lesen lernte, noch keine sechs, als sie einge schult

wurde, und sieben, als sie anfing, Bücher zu rezen sie ren. Sie war eine

schnel le Lese rin, sie verschlang die Bücher, die ihre Eltern ihr gaben,

haupt säch lich ziel grup pen ge rech te Kinder bü cher. Jeden zwei ten Tag

muss ten sie mit ihrer lese wü ti gen Toch ter zur Biblio thek, Nach schub

besor gen. Und dann entdeck ten sie den Aushang einer Buch hand lung

um die Ecke: Hier wurden Lese kin der gesucht, also Kinder, die Bücher

für den Markt teste ten. Für jedes gele se ne Buch bekam Mirai einen

Stem pel auf einer Stem pel kar te – war die voll, durfte sie zu einer Le-

sung oder einer Veranstaltung.

Von nun an las Mirai nicht mehr nur, sie schrieb als Sieben jäh ri ge auch

ihre ersten Rezen sio nen, hand schrift lich, die in der Buch hand lung

ausla gen. Die Bücher musste sie hinter her zurück ge ben. Ihre Mutter

entdeck te im Inter net das Lese-Programm eines Verlags, Mirai bewarb

sich – und bekam fortan Bücher geschickt, die sie behal ten durfte, „das

war cool!“ Mirai schrieb Rezen sio nen für die Verlags sei te, wurde, im-

mer noch sieben jäh rig, Kinder re por te rin auf der Buch mes se. Das

Rezen sio nen schrei ben gefiel ihr zunächst nicht so gut wie das Lesen,

„aber ich fand es toll, dass ich immer neuen Lese stoff bekam“. Irgend -

wann, da war sie acht, begann sie sich fürs Program mie ren zu inter es -

sie ren. Sie setzte einen Blog auf – und wurde Buch-Blog ge rin. 2019

wurde sie, drei zehn jäh rig, von der Stif tung Lesen mit dem Deut schen

Lese preis ausgezeichnet.

Die deutsch spra chi ge Book sta gram-Commu ni ty ist nicht groß, doch Le-

sen bleibt auf Insta gram popu lär – Bücher in die Kamera zu halten

kommt eigent lich immer gut an. Gele sen haben muss man sie dann ja



gar nicht, könn ten böse Zungen behaup ten, doch digi ta le Buch clubs bie-

ten gerade jungen Frauen eine Platt form, die sich über die sozia len Me-

dien unab hän gig machen können von den kriti schen Vorga ben einer

männ lich gepräg ten Rezen si ons kul tur. Die Schau spie le rin und Femi nis -

tin Emma Watson hatte schon 2017 den Buch club „Our shared shelf“

gegrün det, der inzwi schen eine Milli on Mitglie der über all auf der Welt

zählt. Die Musi ke rin Florence Welch der Band Florence and the Machi -

ne betreibt auf Insta gram den Account „Between two books“. Dass sol-

che Lese treffs mehr als ein digi ta les Momen tum sind, hat sich spätes -

tens gezeigt, als Herzo gin Camil la einen grün de te – die Royals sind

nicht gerade dafür bekannt, jeden Trend mitzu ma chen. Talk show-Ikone

Oprah Winfrey hat genau so einen Lese-Account wie Holly wood-Star

Reese Wither spoon und Schau spie le rin Emma Roberts.

Heute bloggt Mirai noch immer, „Lass mal lesen!“ heißt ihr Blog, „lese h -

ex e mi mi“ ihr Insta gram-Account, und unter dem Namen „Young Book -

sta gram“ orga ni siert sie gemein sam mit ande ren Jugend li chen einen

Insta gram-Kanal, auf dem die junge deutsch spra chi ge Lese-Commu ni ty

sich trifft, sich einan der vorstellt und über Bücher spricht.

Auf ihrem Blog gibt es Bilder von Mirai, die auf einer Bank sitzt und

liest, und natür lich jede Menge Rezen sio nen, hübsch geschrie ben und

sach lich argu men tiert. Häufig geht es um gesell schafts po li ti sche The-

men, um femi nis ti sche Themen, „Femi nis tin“ steht auch in ihrer Kurz -

bio gra phie auf Insta gram. Wer sich mit Mirai unter hält, kann schnell

mal verges sen, dass sie, die vier zehn jäh ri ge Buch blog ge rin, noch zur

Schule geht, noch nicht studiert hat. Sie spricht enga giert, schlägt einen

eindring li chen Ton an, wenn es um Femi nis mus geht.

„Wollen wir auch über mein Enga ge ment zum Thema Gender mar ke ting

spre chen?“, fragt Mirai. Sie weiß selbst ganz gut, was sie erzäh len

möchte und was nicht. Und sie will über die Tische in den großen Buch -



hand lun gen reden, die stör ten sie lange. „Bücher für Jungen“ und „Bü-

cher für Mädchen“ – das gefiel ihr nicht. Gemein sam mit ihren Freun -

den von „Young Book sta gram“ schrieb sie Anfang 2020 einen offe nen

Brief an Thalia: „Wir sind zwischen 12 und 16 Jahre alt und lieben das

Lesen“, heißt es darin. Ihnen seien diese Tische und Regale immer wie-

der aufge fal len. „Bei den Jungs geht es dann meist um Aben teu er und

Fußball, bei den Mädchen um Liebe und Pferde. Wir finden: So einfach

ist die Welt nicht!“ Einer der Hash tags darun ter: #Lese nist u ni sex. Die

Macht von Social Media ist nicht zu unter schät zen: Thalia reagier te –

und schaff te die Tische ab.

Über Insta gram, übers Lesen hat Mirai viele neue Freun din nen und

Freun de gefun den, sie orga ni sie ren Lese-Nächte und Events, auch im

echten Leben, seit Pande mie herrscht, aber vor allem im Digi ta len. Die

Schule aber ist für eine wie Mirai nicht immer nur toll, auch wenn sie

sich in ihrer Klasse „mega wohl“ fühlt, wie sie sagt. Sie schaut kurz pein -

lich berührt, fragt man sie nach ihren Mitschü lern und ob die auch so

viel lesen. „Nein, das ist bei vielen nicht so ange sagt“, meint sie auswei -

chend. Trotz dem: Mirai verliert nicht ein schlech tes Wort über irgend -

wen. Dafür erzählt sie, was ihr Spaß macht: Philo so phie zum Beispiel!

Da ist das Wider spre chen im Unter richt ausdrück lich erwünscht, da hat

sie mit ihrem Lehrer schon so lange disku tiert, dass kaum jemand sonst

in der Stunde zu Wort kam. „Die ande ren fanden das ganz gut, dann

muss ten sie nicht mitar bei ten“, erzählt Mirai. Sie lächelt leicht. „Ich

finde es schade“, sagt sie dann, „dass viele Jugend li che in meinem Alter

nicht mehr so viel lesen. Lesen ist so toll! Und mir hat es auch für die

Schule gehol fen, meine Recht schrei bung ist zum Beispiel gut.“ Das

stimmt, von Miras Schreib küns ten allein auf Insta gram kann manch ein

erwach se ner Blog ger nur träu men. Man möchte Mirai am liebs ten

einpa cken und vorzei gen bei all jenen, die jammern, die deut sche Ju-

gend würde nicht mehr lesen, würde sich nicht mehr bilden. Auch das

ist unsere Jugend, möchte man rufen, das sind die Neuen!



Mirai und ihre Commu ni ty entdä mo ni sie ren mit ihrem Tun auch die

große böse Sache namens Inter net, Stich wort: Kultur gut Social Media.

Es gibt laute, besorg te Stim men über den über mä ßi gen Social-Media-

Gebrauch junger Menschen, über den Konsum-Quatsch, den die Jungen

auf Tiktok und Insta gram verzap fen, und diese Stim men haben nicht

nur unrecht. Es macht einen nicht unbe dingt schlau er, dabei zuzu -

schau en, wie reiche Jugend li che im Sekun den- und Musik takt die Out-

fits wech seln und sich von dem vermeint lich leicht verdien ten Geld

Nasen ope ra tio nen und Reisen auf die Baha mas gönnen. Es ist aber ja

nun auch nicht so, als hätten junge Leute vor der Erfin dung des Inter -

nets ihre Nach mit ta ge ausschlie ß lich damit gefüllt, Goethe-Gedich te

auswen dig zu lernen oder Fichte zu verste hen. Dass Mirai und die Book -

sta gram-Commu ni ty nun alte mit neuen Kultur tech ni ken verbin den,

zeigt, dass keine dieser Tech ni ken böse oder blöd ist – es kommt eben

immer darauf an, wie man sie nutzt.

Zugleich aber ist Mirai weit davon entfernt, ein huma nis ti sches

Bildungs ide al zu predi gen, zumin dest eines im herkömm li chen Sinn.

Kanon? Sie glaubt schon, dass sie eines Tages auch Klas si ker lesen wird,

„gerade femi nis ti sche“. Doch als Buch blog ge rin setzt sie einen ande ren

Fokus. „Ich will auch Autor*innen fördern, die noch unbe kann ter sind,

deren Bücher ich aber toll finde.“ Sie liebt aber auch die Bücher von Ur-

sula Poznan ski oder Kirs ten Boie. Zur Schul lek tü re gehö ren die nur lei-

der auch nicht, statt des sen soll ten sie und ihre Mitschü ler Timm Thaler

lesen, das fand Mirai ziem lich lang wei lig. Nur das Ende inter es sier te

sie. Sie liest Bücher selten ein zwei tes Mal. „Ich weiß dann ja schon, was

passiert.“

Die Klas si ker sind jeden falls in der Schule das Problem, findet Mirai:

„Viele Lehr kräf te stür zen sich auf die alten Bücher. Die finden die

Jugend li chen aber lang wei lig.“ Und dann? Gilt Lesen allge mein als

lang wei lig. „Und da wundern sich Erwach se ne, dass Lesen unter



Jugend li chen so ein schlech tes Image hat!“ Außer dem sucht sie nach

Vorbil dern, zum Beispiel nach star ken Prot ago nis tin nen. „Die fehlen

mir in älte ren Büchern oft. Da sind Haupt fi gu ren oft weiß, männ lich,

cis“ – kurz gesagt: zufrie den mit dem zuge wie se nen Geschlecht –,

„dünn und klischee haft.“ Ihr fehlt die Viel falt. „Und heute gibt es Bü-

cher, die sich mit aktu el len Themen ausein an der set zen, zum Beispiel

Online-Hass, Klima schutz, Gaming oder auch Rassismus.“

In die ferne Zukunft schaut Mirai nicht viel, sie plant im Konkre ten, ist

kein verträum ter Bücher wurm, dafür umso enga gier ter. Ihr Traum?

„Ich würde gerne Reden halten, als Akti vis tin.“ Da ist sie ganz Kind ih-

rer Zeit, in der die Jungen mehr zu bewe gen schei nen als die Alten. In

der man sich fragt, was man selbst eigent lich mit 14 so ange stellt hat.

Und in der es ganz selbst ver ständ lich ist zu sagen: Das sind die Neuen.


